
Suchergebnisse: Beisetzung

29. März 1416 – Die jüdische Gemeinde erhält einen Friedhof bei München 

München * Die Herzöge Ernst und Wilhelm überlassen der jüdischen Gemeinde ein Grundstück

„bei dem perg zwischen Moosach und dem Rennweg“ als Begräbnisstätte. Dafür ist jährlich ein

Zins von vier ungarischen Gulden zu entrichten. Die Gemeinde kann ihre Verstorbenen nun vor

Ort bestatten; zuvor bringt sie sie zur Beisetzung nach Regensburg.    Die genaue Lage des

mittelalterlichen Friedhofs ist nicht gesichert. Das Haus der Bayerischen Geschichte vermutet ihn

im Bereich des heutigen Maßmannparks; sichtbare Spuren sind nicht erhalten.

24. Juli 1703 – Graf Ferdinand von Arco wird anstelle des Kurfürsten erschossen 

Martinsbühel bei Zirl * Während des Rückzugs der baierischen Truppen aus Tirol gerät Graf

Ferdinand von Arco in einen Hinterhalt. Ein Tiroler Schütze hält den prächtig gekleideten

Kammerherrn und Titularoberst offenbar für Kurfürst Max Emanuel und erschießt ihn.   Arco ist

seit 1694 mit Agnès Françoise Le Louchier verheiratet, der langjährigen Mätresse Max Emanuels

und Mutter eines gemeinsamen Sohnes des Kurfürsten. Die Ehe besteht anscheinend nur zum

Schein und soll vor allem Le Louchiers gesellschaftliche Stellung absichern. Sie nimmt nicht an

Arcos Beisetzung in der Münchner Theatinerkirche teil; im dortigen Totenbuch wird er sogar als

ledig bezeichnet. Diese Hinweise unterstreichen den formalen Charakter der Verbindung,

beweisen ihn für sich genommen jedoch nicht.

3. Februar 1848 – Ein öffentlicher Protest der katholisch-konservativen Partei

München * Die Beisetzungsfeierlichkeiten für den am 29. Januar 1848 verstorbenen Joseph von

Görres führen an der Residenz vorbei. Es ist ein öffentlicher Protest der katholisch-konservativen

Partei gegen die königliche Mätressenwirtschaft.     Wieder steht Ernst von Lasaulx, der Neffe von

Joseph von Görres, im Mittelpunkt. Er will aus den Trauerfeierlichkeiten um den Verstorbenen

eine Großdemonstration der Ultramontanen Partei inszenieren.      Die Polizeidirektion versucht

solche Selbstdarstellungen zu verhindern und verbietet zunächst einen geplanten Fackelzug.

Dies auch aus Angst vor Krawallen verfeindeter Studentenverbindungen, deren eine das neu

gegründete Korps Alemannia ist. 
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16. März 1888 – Salvatorkeller bleibt zur Kaiserbeisetzung geschlossen

Berlin - München-Au * Kaiser Wilhelm I. wird am Freitag, dem 16. März, im Mausoleum des

Schlossparks Charlottenburg beigesetzt. Aus Anlass der Trauerfeier bleibt der Münchner

Salvatorkeller an diesem Tag vollständig geschlossen.   Damit folgt die Brauerei den staatlichen

Trauervorschriften. Öffentliche Vergnügungen und der sonst stark besuchte Ausschank des

Salvatorbiers müssen während der Beisetzungsfeier ruhen. 

24. März 1888 – Der Starkbierausschank wird um einen Tag verlängert

München-Au * Nach einer Übereinkunft aus dem Jahr 1833 endet der Ausschank des

Märzenbocks [= Salvator] auf dem Nockherberg am Samstag vor dem Palmsonntag, da dann die

Karwoche beginnt. Die Schmederer-Brauerei möchte jedoch den Umsatzausfall ausgleichen, der

durch die Schließung während der Beisetzung Kaiser Wilhelms I. am 16. März entstanden ist. Sie

beantragt deshalb, den Starkbierausschank um einen Tag zu verlängern. Die Behörden

genehmigen die Verlängerung.

17. April 1917 – Michael von Faulhaber soll Münchner Erzbischof werden

Speyer - München * Michael von Faulhaber, der Bischof von Speyer, wird einen Tag nach den

Beisetzungsfeierlichkeiten des verstorbenen Erzbischofs von München und Freising, Franziskus

von Bettinger, in das Kultusministerium gebeten.     Dort eröffnet ihm Kultusminister Eugen von

Knilling, dass er ihn dem König als Nachfolger vorschlagen wird. 

9. März 1918 – Der Schriftsteller Frank Wedekind stirbt

München * Der Schriftsteller, Dramatiker und Schauspieler Frank Wedekind stirbt in München an

den Nachwirkungen einer Blinddarmoperation. Seine Beisetzung am Waldfriedhof wird zum

Skandal, da neben vielen Künstlern auch zahlreiche Prostituierte teilnehmen. Die Trauerrede hält

Ludwig Ganghofer. 

21. Dezember 1918 – Beisetzung der am 6. Dezember Ermordeten

Berlin * Die am 6. Dezember Ecke Invaliden- und Chausseestraße von Soldaten ermordeten
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Demonstranten und Passanten werden in einem großen Trauerzug zu Grabe getragen. 

21. Februar 1919 – Anhänger Eisners erzwingen das Trauergeläut an der Frauenkirche

München-Kreuzviertel * Nach der Ermordung Kurt Eisners verlangen Anhänger der Revolution

ein öffentliches Trauergeläut für den ersten demokratischen Ministerpräsidenten des Freistaats

Bayern. An der Frauenkirche setzen Revolutionäre das Läuten der Glocken gegen den Protest

des Dompfarrers durch. Die Trauerbekundung wird damit zugleich zum Ausdruck des Konflikts

zwischen der revolutionären Bewegung und der katholischen Kirchenleitung.   Erzbischof Michael

von Faulhaber verurteilt den Mord zunächst nicht öffentlich. Unter Anhängern der Revolution

kursiert der Verdacht, er stehe hinter dem Attentat. Für eine Beteiligung des Erzbischofs gibt es

jedoch keinen belastbaren Nachweis. Sein Schweigen und die Auseinandersetzungen um

öffentliche Trauerbekundungen verstärken das Misstrauen gegenüber der Kirchenleitung.  

Faulhaber hält später in seinem Tagebuch fest, dass seine Ablehnung eines politischen Mordes

selbstverständlich sein müsse. Eine solche private Äußerung erreicht die aufgebrachte

Öffentlichkeit jedoch nicht. Der Streit um Glockengeläut und Trauerbeflaggung setzt sich bis zu

Eisners Beisetzung am 26. Februar fort. 

26. Februar 1919 – Bewaffnete Aktivisten stürmen das Erzbischöfliche Palais

München-Obergiesing - München-Kreuzviertel * Während der Beisetzungsfeierlichkeiten für Kurt

Eisner am Ostfriedhof stürmen sechs mit Gewehren bewaffnete Aktivisten das Erzbischöfliche

Palais und hängen zwei Trauerfahnen zu den Fenstern hinaus. 

26. Februar 1919 – Bayern nimmt am Landestrauertag Abschied von Kurt Eisner 

München * Der Zentralrat erklärt den Tag der Beisetzung Kurt Eisners zum „Landestrauertag“.

Geschäfte und Betriebe bleiben geschlossen. Öffentliche Gebäude tragen Trauerbeflaggung;

auch zahlreiche Privat- und Geschäftshäuser sind mit schwarzen und roten Fahnen geschmückt.

Städtische Bedienstete sollen Gelegenheit erhalten, an den Trauerfeierlichkeiten teilzunehmen.  

Annähernd 100.000 Menschen nehmen Abschied vom ermordeten Ministerpräsidenten. Die

Feierlichkeiten gehören damit zu den größten Massenkundgebungen, die München bis dahin

erlebt. Ihre Gestaltung greift auf Formen zurück, die während der Monarchie für königliche

Staatsbegräbnisse vorgesehen sind. 
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26. Februar 1919 – Zehntausende versammeln sich zum Trauerzug für Kurt Eisner 

München * Unterhalb der Bavaria versammeln sich um 8 Uhr Zehntausende zum Abschied von

Kurt Eisner. Rund 500 Ordner aus Gewerkschaften und Sozialdemokratie begleiten die

Veranstaltung. Arbeiterchor und Chor des Nationaltheaters tragen mit musikalischer Begleitung

Eisners „Gesang der Völker“ vor.   Kurz nach 9 Uhr setzt sich der Trauerzug zum Ostfriedhof in

Bewegung. An seiner Spitze gehen eine Militärkapelle und der Chor des Nationaltheaters. Es

folgen Vertreter sozialistischer Parteien, Gewerkschaften und der Stadtgemeinde, Künstler,

Soldaten, russische Kriegsgefangene und zahlreiche weitere Trauernde.   Der etwa eineinhalb

Kilometer lange Zug führt über die Nußbaumstraße, den Sendlinger-Tor-Platz, die

Fraunhoferstraße und den Nockherberg zum Ostfriedhof. Zehntausende säumen die Straßen.

Manche steigen auf Bäume und Denkmäler, um den Zug sehen zu können. Rote Fahnen und

revolutionäre Losungen prägen das Bild. 

26. Februar 1919 – Die Trauerfeier für Kurt Eisner beginnt am Ostfriedhof,

München-Obergiesing * Um 10:30 Uhr beginnt am Ostfriedhof die Trauerfeier für Kurt Eisner.

Weil die Menschenmenge nicht vollständig auf das Friedhofsgelände gelangt, versammeln sich

zahlreiche Teilnehmer auf dem davorliegenden St.-Martins-Platz. Die letzten Gruppen des

Trauerzuges treffen erst gegen 11.30 Uhr ein.   Zu den Rednern gehören Sozialminister Hans

Unterleitner, der USPD-Reichstagsabgeordnete Hugo Haase und der Kommunist Max Levien.

Gustav Landauer würdigt besonders Eisners ethischen Sozialismus.   Während die öffentliche

Trauerkundgebung Tausende zusammenführt, bleiben die Einäscherung und die eigentliche

Beisetzung einem kleineren Kreis aus Angehörigen, Freunden, Regierungsmitgliedern und

politischen Weggefährten vorbehalten. 

26. Februar 1919 – Gustav Landauer würdigt Kurt Eisners humanistischen Sozialismus 

München-Obergiesing * Zur Beisetzungsfeier in der Aussegnungshalle des Ostfriedhofs erhalten

nur geladene Gäste mit einer besonderen weißen Eintrittskarte Zutritt. Neben den Ministern Hans

Unterleitner und Edgar Jaffé sprechen der USPD-Reichstagsabgeordnete Hugo Haase, der

Kommunist Max Levien und Eisners Vertrauter Gustav Landauer.   Landauer stellt Eisners

Mitgefühl mit den Armen und Unterdrückten sowie seinen Glauben an eine gerechtere

Gesellschaft in den Mittelpunkt. Er würdigt ihn als Dichter, kritischen Beobachter und politischen

Gestalter: „Kurt Eisner, der Jude, war ein Prophet, der unbarmherzig mit den kleinmütigen,

erbärmlichen Menschen gerungen hat, weil er die Menschheit liebte und an sie glaubte und sie
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wollte.“   Für Landauer verbindet Eisner die Vision einer besseren Zukunft mit dem

unerschrockenen Blick auf die Wirklichkeit. Sein Ziel ist, Menschen zu überzeugen und

gemeinsam mit ihnen Veränderungen zu erreichen: „Er wollte mit den Menschen gehen, er wollte

auf die Menschen wirken, aber nichts lag ihm ferner als Herrschaft oder unterdrückende

Überlegenheit.“ 

18. Oktober 1921 – Bayerns letzter König Ludwig III. stirbt in Ungarn 

Sárvár - München * Ludwig III., Bayerns letzter König, stirbt im Alter von 76 Jahren auf seinem

ungarischen Gut Sárvár. Die Revolution vom November 1918 beendet seine Herrschaft; auf

seinen Thronanspruch verzichtet er jedoch nie ausdrücklich.   Sein Tod bietet monarchistischen

und rechtskonservativen Kreisen Anlass, die Verbundenheit mit dem Königshaus öffentlich zu

demonstrieren. Sie wollen die bevorstehenden Trauerfeierlichkeiten nutzen, um den

monarchischen Gedanken zu stärken und ein politisches Zeichen gegen die Republik und die

Linke zu setzen.   Ludwigs Leichnam wird über Schloss Wildenwart nach München überführt.

Dort findet am 5. November die gemeinsame Beisetzung mit seiner bereits 1919 verstorbenen

Ehefrau Maria Theresia in der Frauenkirche statt. 

18. Oktober 1921 – Ex-König Ludwig III. stirbt in seinem ungarischen Exil Sárvár

Sárvár * Der abgesetzte König Ludwig III. stirbt in seinem ungarischen Exil Sárvár an den Folgen

einer Lungenentzündung. Der Tod und die Rückkehr der sterblichen Hülle des alten Königs wird

von ultrakonservativen Kreisen zur politischen Demonstration hochstilisiert. Da für die Bayerische

Staatsregierung ein Staatsbegräbnis nicht in Frage kommt, stellt sich Gustav von Kahr als

Privatperson für die Organisation der Feierlichkeiten zur Verfügung.   Kahr verfolgt zielgerichtet

sein Anliegen, bei den Trauerzeremonien die „Kraft des monarchischen Gedankens“

herauszustellen. Die geplanten Beisetzungsfeierlichkeiten für den abgesetzten König sollen eine

Antwort auf den Trauerzug für den Revolutionär Kurt Eisner werden, der sich am 26. Februar

1919 mit nahezu 100.000 Menschen durch die Straßen Münchens bewegt hatte. Es sollte eine

„Trauerfeier werden, wie sie München und Deutschland noch nie gesehen haben, ein Akt treuer

Huldigung, aber auch Abbitte für das dem König angetane große Unrecht“. 

5. November 1921 – Trauerzeremonie für das Königspaar

München * Von der Ludwigskirche aus führt der Weg des Trauerzugs für das tote Ex-Königspaar
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- über den Karolinenplatz und Königsplatz - zur Frauenkirche. Am Trauerzug beteiligen sich

40.000 Personen, darunter eine große Anzahl staatlicher Beamte und Angestellte, die eigens aus

den acht Regierungsbezirken herangekarrt worden sind.    Der Trauerzug vermittelt den Eindruck,

als wären die alten Zeiten wieder zurückgekehrt und als hätte sich seit der Thronbesteigung

Ludwigs III. im Jahr 1912 nichts entscheidendes geändert. Der Prunk-Leichenwagen des

Ex-Königs und der Wagen mit dem Sarg der Ex-Königin werden jeweils von sechs Pferden

gezogen, die mit schwarzen, mit Kronen geschmückten Schabracken bedeckt sind.

Zehntausende Zuschauer säumen den Weg.     Da Münchens SPD-Bürgermeister Eduard

Schmid verfügt hat, dass „die städtischen Ämter und Betriebe am Tag der Beisetzung

grundsätzlich in vollem Umfange arbeiten“ müssen, müssen städtische Beamte für die Teilnahme

am Trauerzug eigens einen Urlaubstag opfern. 

5. November 1921 – Die Beisetzung des Königspaars wird zur monarchistischen Demonstration

München * Ludwig III. und seine bereits 1919 verstorbene Ehefrau Maria Theresia werden in der

Frauenkirche beigesetzt. Der Trauerzug führt von der Ludwigskirche über den Königs- und

Karolinenplatz zum Dom. Hoftrauerwagen, Gugelmänner und Hartschiere lassen das Zeremoniell

der Monarchie nochmals aufleben.   An den Feierlichkeiten beteiligen sich Angehörige des

Königshauses, die Staatsregierung, Reichswehr und Veteranenvereine sowie Beamte und

Abordnungen aus allen acht bayerischen Regierungsbezirken. Monarchistische Kreise nutzen die

öffentliche Trauer als Bekenntnis zum gestürzten Königshaus und als Gegenbild zum

revolutionären Gedenken an Kurt Eisner.   Trotz kursierender Putschgerüchte kommt es nicht zur

Wiederherstellung der Monarchie. Kronprinz Rupprecht lehnt einen gewaltsamen Umsturz ab,

hält jedoch an seinen Thronansprüchen fest. 

5. November 1921 – Kardinal Faulhaber stellt das Gottesgnadentum gegen die Volkssouveränität 

München-Kreuzviertel * Bei der Beisetzung Ludwigs III. und Maria Theresias in der Frauenkirche

bekennt sich Kardinal Michael von Faulhaber ausdrücklich zur Monarchie. Ludwig sei „kein König

von Volkes Gnaden“, sondern ein „König von Gottes Gnaden“ gewesen.   Seine Trauerrede

verbindet die Würdigung des Königspaars mit einer Absage an die demokratische

Volkssouveränität: „Könige von Volkes Gnaden sind keine Gnade für das Volk, und wo das Volk

sein eigener König ist, wird es über kurz oder lang auch sein eigener Totengräber.“   Zugleich

erklärt Faulhaber, die kirchliche Weihe erhebe die Feier „himmelhoch hinauf über alles

Trauertheater, das auf dem Straßenpflaster von München jemals gewesen ist“. Diese Abwertung

richtet sich insbesondere gegen die Trauerfeierlichkeiten für Kurt Eisner. Das religiöse Gedenken
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wird damit zur politischen Stellungnahme gegen Revolution und Republik. 

5. November 1921 – Kardinal Faulhaber rechnet mit der Revolution ab

München-Kreuzviertel * Die Kirche - allen voran Kardinal Michael von Faulhaber - fühlt sich

aufgefordert mit der Revolution abzurechnen. Der hohe katholische Kleriker steht als Garant für

das Gottesgnadentum der angestammten Herrscher und für eine auf das christliche

Herrschaftsverständnis gegründete Regierung.   In seiner Trauerrede sagt Kardinal Faulhaber in

Anspielung auf die Hunger- und Friedensdemonstrationen vor und die revolutionären

Veranstaltungen nach Kriegsende, besonders aber auf die Beisetzungsfeierlichkeiten für den

ermordeten ersten demokratischen bayerischen Ministerpräsidenten Kurt Eisner: „Die heutige

Trauerfeier hebt sich durch die kirchliche Weihe himmelhoch hinauf über alles Trauertheater, das

auf dem Straßenpflaster von München jemals gewesen ist.“ Ausführlich hebt Faulhaber hervor,

dass Ludwig III. „kein König von Volkes Gnaden“, sondern ein „König von Gottes

Gnaden“ gewesen sei.   Der monarchistische und antidemokratische Kirchenvertreter verurteilt

die Revolution, indem er sagt: „Könige von Volkes Gnaden sind keine Gnade für das Volk, und

wo das Volk sein eigener König ist, wird es über kurz oder lang sein eigener Totengräber“. Dieser

Satz lässt den Kardinal am Ende des Zweiten Weltkrieges prophetisch erscheinen. Ein größerer

zeitlicher Abstand zeigt aber die Untauglichkeit solcher Ängste erzeugender

Geschichtsverklärungen. 

19. April 1975 – Joséphine Baker wird in Monaco beigesetzt 

Monte-Carlo - Monaco * Nach einer Trauerfeier in der Kirche Saint-Charles in Monte-Carlo wird

Joséphine Baker auf dem Friedhof von Monaco beigesetzt. Die Sängerin, Tänzerin und

Widerstandskämpferin war am 12. April im Alter von 68 Jahren in Paris an den Folgen einer

Hirnblutung gestorben. 
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